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nen Danziger Bürgermeisters Eberhard Ferber (1463-1529) auf (S. 165-171); Henryk Sam-
sonowicz skizziert aufgrund eigener Untersuchungen und Danziger Quellenmaterials Ge-
sellschaftsformen und Geschäftspraktiken in Danzig in der zweiten Hälfte des 15.Jhs. 
(S. 317—321); und Thomas Brück trägt Informationen zu Hermann Helewegh zusammen, 
der als Ratsschreiber und Ratsherr im Riga des späteren 15. Jhs. zugleich Autor der einzigen 
überlieferten mittelalterlichen Stadtchronik Livlands war (S. 145—163). 

Jürgen Sarnowsky 

Jacek Wijaczka: Stosunki dyplomatyczne Polski z Rzesza Niemieckq w czasach panowa-
nia cesarza Karola V (1519—1556). [Die diplomatischen Beziehungen Polens mit dem Reich 
zur Herrschaftszeit Kaiser Karls V. (1519—1556).] (Prace Instytutu Historii Wyzszej Szkoly 
Pedagogicznej w Kielcach, 7.) Wydawnictwo Wyzszej Szkoly Pedagogicznej im. Jana Kocha-
nowskiego. Kielce 1998. 328 S., 21 Abb. i. T., 1 Faltkte., dt. Zusfass. — „Legatus est vir bo-
nus peregre missus ad mentiendum Reipublicae causa" definierte Sir Henry Wotton im Jah-
re 1604 die Aufgabe eines Gesandten in der frühen Neuzeit. Dem Auftraggeber ging es in 
der Regel um die Vertretung seiner Interessen in einem andern Land, was anfangs oder bei 
brisanten Angelegenheiten durch Sondergesandtschaften geschah. Das ständige Gesandt-
schaftswesen bildete sich nördlich der Alpen zu Beginn des 16. Jhs. heraus. Spanien hatte 
dabei eine Vorreiterrolle, Kaiser Karl V hielt es aber nicht für nötig, ständige Gesandten 
an die Peripherie Europas wie Schottland, Schweden oder Polen zu senden. Die Thorner 
Habilitationsschrift von Jacek Wijaczka befaßt sich mit den diplomatischen Beziehungen 
zwischen Kaiser, Reich und Polen in den Jahren 1519 bis 1556, wobei aber Ferdinand I., seit 
1521 Regent in den habsburgischen Erblanden, nicht berücksichtigt wird (die Ansicht von 
Innsbruck auf dem Titelblatt ist daher ungeschickt gewählt). Thematisch um die drei Pro-
blemkreise Preußen 1525, habsburgisch-osmanische Auseinandersetzung und Expansion 
des Moskauer Staates gegliedert, werden die einzelnen diplomatischen Legationen (38 Ge-
sandtschaften aus Polen ins Reich, 19 Gesandtschaften aus dem Reich nach Polen) abge-
handelt. Nur ein Fünftel der polnischen Diplomaten wurde zwei- oder mehrmals ins Reich 
geschickt; ein Drittel der Gesandten waren königliche Sekretäre. Große Erfolge konnten 
ihre Missionen nicht verbuchen. Aus zeremoniellen Anlässen fanden 25% der Gesandt-
schaften nach Polen statt. Ein Verzeichnis der einzelnen Gesandten und ihrer Missionen 
schließt sich an. Weitere Forschungen etwa zu Jan Dantyszek und Krzysztof Szydlowiecki 
sind ein Desiderat der Forschung; sie könnten die Außenpolitik der beiden letzten Jagiello-
nenkönige in neuem Lichte sehen lassen. Almut Bues 

Benno von Knobelsdorff-Brenkenhoff: Briefe aus den Befreiungskriegen. Ein Bei-
trag zur Situation von Truppe und Heimat in den Jahren 1813/14. Der Schriftwechsel des Kgl. 
Preußischen Rittmeisters der Landwehr-Kavallerie Wilhelm von Knobelsdorff mit seiner Frau 
Franziska, geb. von Brenkenhoff zu Mansfelde bei Friedeberg in der Neumark, (documenta 
militaria.) 2., wesentl. erw. Aufl. Thesis Verlag. Zürich 1998. 236S., zahlr. Abb., Ktn., Faksi-
miles (DM39,—.) — Das Buch, 1981 im Selbstverlag des Autors erschienen, ist in seiner 
erweiterten Ausgabe zu einem familiengeschichtlichen Quellenwerk mit einer ausführlichen 
einleitenden Darstellung geworden. Im Anhang ist der Briefwechsel des Ehepaars von 
Knobelsdorff ungekürzt wiedergegeben. Im Mittelpunkt steht das Kriegsjahr 1813/14, das 
Wilhelm und Franziska getrennt erleben und aus ihrer Sicht beschreiben. Der erste Brief 
Wilhelms (Nr. 1) aus dem Cantonierungsquartier bei Königsberg in der Neumark trägt das 
Datum des 5. Juni 1813; das letzte Schreiben (Nr. 28), das am 7. Juli 1814 in „Ochtmarsch-
leben" [= Ochtmersleben] bei Magdeburg entstand, enthält die Nachricht seiner baldigen 
Rückkehr. Die wechselnden Absendeorte verweisen auf die ständige Bewegung der Eska-
dron im 1. Neumärkischen Landwehr-Kavallerie-Regiment durch die deutschen Lande. Im 
September 1813 folgt Franziska dem Beispiel ihres Mannes und numeriert ihre Briefe eben-
falls, so daß bei der Edition der Nachweis fehlender Stücke nicht aus dem Inhalt ermittelt 
zu werden brauchte. Während die Einbettung der brieflichen Berichte in das allgemeine 
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